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August Eckhardt Rechtsdenkmäler Grundrifß der Germanischen
Philologie, begr. E ermann Paul, hrsg. V Ludwig Erich Schmuitt 5/1) Berlin
de Gruyter) 1960 X VI, 22 LW D E
1890 hatte VO Amıiıra 1n dem „Grundrifß der germanischen Philologie“”, hg. VO  3

Paul; das „Recht“ 1n einem eigenen Abschnıitt behandelt; Amıras „Grundri des
germaniıschen Rechts“, W1e der Tıtel 1U autete, erschien 189/ als eigenes Bu 1902
in einem Neudruck un: 1913 in Uun: etzter Auflage. Immer War die Einmaligkeıt

f der Gesamtschau un die meisterhaft konzentrierte Darstellung gerühmt worden, ber
der kritische Benutzer hat miıt Unbehagen das Bu ZUI Hand immer-
hın War seıit der etzten Auflage nahezu eın halbes Jahrhundert verflossen, un der
unduldsame Amaıra, der siıch seiner levantinisch-französischen Voreltern innerlich
und außerlich sehr germanenhaft LrUuS (man vergleiche das beigegebene Bıld) und dessen
Berufung in der Münchner Juristen-Fakultät »  Fal Unverträglichkeit als Kollege“
ohl nıcht hne Grund auf Ablehnung gestoßen se1n dürfte, hatte die Gelegenheit
se1Nes Grundrisses benutzt, un mit seinen hartnäckigen wissenschaftlichen Gegnern
auch grundsätzlich wissenschaftlich abzurechnen. Jetzt lıegt die Auflage von Amıiıras
„Germanischem echt“ in gereinigter und modernisierter Gestalt VOL. 1n eiıner Neu-
bearbeitung des Paulschen Grundrisses hat Eckhardt ın wahrhaft selbstloser
Weiıse die ungeheure Mühe aut sıch ZeE.  INCNH, Amıras exXt hne Substanzverlust VO  3

den unnötıgen Polemiken reinıgen un die Lıteratur nachzutragen; die bibliographi-
schen Angaben haben eine Präzisıon un: eine Breite NSCHOMMCN, W 1e s$1€e Amıiras Werk
Nıe besessen hat; der Umftang 1St auf mehr als das Doppelte angewachsen. W as
ar zunächst vorlegt, 1St der eıl des Grundrisses, die „Rechtsdenkmäler“. Be1
der Aufgliederung des Stoftes hat die Ite Systematık Amıiras aufgegeben; an die
Stelle der Zweigruppierung VO:  - nord- und südgermanischen Rechtsdenkmälern 1St die
historis: gerechtere Dreıiteijlung VO ostgermanischen, westgermanischen und nord-
germanischen getreten. Es schliefsen siıch die „Deutschen Rechtsdenkmäler“ systematisch
gegliedert an Bauernrecht, Stadtrecht, Territorialrecht, Reichsrecht uUuSW.

Als außerst wohltuend wird der Historiker die rechtsdogmatische Lockerung CMMD-
finden, zumal Karten die UOrıjentierung erleichtern un die geschichtlichen Bedingtheiten
besser erkennen lassen. Dennoch $ühlt sıch als Juristischer Frontkämpfer SC  Ig  C dıe
anstürmenden Historiker, die vieles begrifflich aufzuweichen und relativieren dro-
hen; bis 1ın die Stilbilder hinein spiegelt sıch se1ne Abwehrstellung wieder: nach alteren
Arbeiten seı1en die Historiker: Führung VO Theodor ayer, Heinrich Dannen-
bauer, Otto Brunner in breiter Front autf die deutschrechtlichen Stellungen angetreten.
Es 1SEt nıcht damıiıt >  N, die ıhnen erzielten Einbrüche abzuriegeln der deren
Bedeutung bagatellisıeren. Die Lage MU: vielmehr als Ganzes gvesehen werden“
(Vorwort 5. VI) Die Frontstellung scheint unbewulßfst, zumal anderen Stellen eıne
Zusammenarbeit VO:  } Historikern und Juristen in vernünftiger un cechr beherzigens-
Werter Weiıse gefordert wird; s1e 1ST ber bezeichnend. Umsomehr weiß INan dem Be-
arbeıiter Dank, da{ß den Hıstoriker in siıch über den Juristen nicht selten hat siegen
lassen.

An den Schlufß des Buches (S 186—219) hat einen Sanz Aaus seiner Feder SC-
flossenen Abschnitt gestellt, „Methode“ betitelt, seın „rechtswissenschaftliches Testa-
ment“. Es 1ISt eine Methodenlehre, STreENS auf rechtsgeschichtliche Probleme abgestimmt,
un vewißß konnte ın diesen Fragen keinen kom etenteren Beurteiler geben als B
dessen große ahl glänzender Editionen ihn als tshistorischen Grundlagenforscher ' AA
von hohem Verantwortungsbewulstsein AusWelst. ber hätte auf einen lick auf die
klassischen Werke der Geschichtsmethodologie und der all emeınen Diskussion se1ıt
Hegel un Droysen nıcht verzichten sollen: manches, W as ordert, 1St schon Gemein-
SUut geworden. Anderes wiederum wıll dem Rez iıcht recht einleuchten, W CIl

den Schreibern der „systematischen“ Lehr- und Handbücher AuUs dem vorıgen Jahr-



388 Lıterarıs Berichte und Anz‘eig’e
hundeth mIm Vorwurf acht „Die Erkenntnis, dafß 1cht die Methode, sondern nur
das Objekt der Forschung spezlalisiert werden dürfe, betätigen 1Ur weni1ge.“ Er steht
damit 1m Widerspruch zum heuristischen Grundsatz Droysens, da{fß „die Regel undMethode für die einzelnen Fälle suchen“ sel, nd ZUr rel121ös fundenen Devotion
Rankes VOT „dem Objekt der ean e oder habe iıch ler mifßiverstanden?
Denn E.s Stil ISt in diesem Abschnitt komprimiert, da{fß manchmal der Leser zweifelt,ob noch den Autor bei seiner Suche ach der wahren Methode begleitet.Zuweilen überkommen den Bearbeiter eschatologische Gedanken, WENN an .die
Zukunft se1nes Werks und se1nes Fachs denkt, und mMiıt Resignation bemerkt GE 99jemand das Erbe antrıtt, ann 1Ur die Zukunft lehren“ (Vorwort VII) Als Amıiıra
seinen Geburtstag feierte, xz]aubte ın seliner Dankrede bemerken mussen:
„Der Nachwuchs 1STt dürftig und unbedeutend“ un: Se1InNn „Grundri{ß“ hat doch über
eın Menschenalter später einen Bearbeiter gefunden, der sSein Werk sachgerechterdurchgeformt hat, als CS vielleicht selbst vermocht hätte.

zel Horst Fuhrmann

U”\"’A101s Seiler: Studien den Anfängen der Pfarrei- und Land-
dekanatsorganisation ın den rechtsrheinischen Archidiako-

Veröffentlichungen der Kommission für Ze-schichtliche Landeskunde in Baden- Württemberg. Reihe Forschungen, Bd.)Stuttgart (Kohlhammer) 1959 XAXI,; 259 S Kntf.,; kart.
Diese Maınzer Dissertation ro: Ewiı1g) schliefßt eine der vielen Lücken ın der

frühen Pfarrgeschichte Deutschlands und fügt den Arbeiten Pflegers für das
Elsafs, dem soeben herauskommenden Handbuch der elsässıschen Kirchen 1mM Mittel-| alter Barth, SOWIl1e den roßen Sammlungen Glasschröders für die linksrheinische
1özese Speyer, die ZUr Zeit ur die Edition vorbereitet werden, 1U  ; endlich eın rechts-
rheinisches Gebiet A dessen Anfänge anderen Bedingungen steht W1€e das Aus-
gangsgebiet der oberrheinischen Christianisierung: es tehlt die antıke Grundlage für
Besiedlung und Christentum. Denn nach 260 1St auch die SOW1€eS0O dünne Besetzungdurch diıe Römer, die aum Stidte der Dörter hinterlassen hat, zusammengebrochen.Eın allmählich ZU Christentum findendes Römertum vab es rechts des Rheines aufkeinen Fall Diese andere Grundposition rechtfertigt ausreichend eine gesonderte Be-
trachtung der mittelalterlichen Pfarrorganisation der östlichen Hälfte des Bıstums
Speyer. S1e 1St VO:  3 Verwendung aller heute yängigen Methoden realısiert.

Nach einem Überblick 'ber die Besiedlungsgeschichte des behandelten Raumes, ber
die Anfänge des Bistums Speyer, bei dem 1n dem entscheidenden Jahrh eine auf-
fallende Baisse bemerken glaubt, und über die Ausbildung des rechtsrheinischen

w} Sprengels, der ın seiner Entwicklung ach UOsten VO  - dem tatkräftiger geleiteten Bistum
Worms überrundet erscheint postuliert eiıne Zugehörigkeit auch der südlichen
Hälfte des Zabergaues und des SaNzen Murrgaus ZU Bıstum Worms, die nach einer
vorübergehenden Zuteilung das Bıstum Würzburg schließlich ZU Bistum Speyervekommen waren gelangt seinem ersten Hauptthema, der räumlıchen Aus-
dehnung der Pfarrorganisation, dessen Darstellung das halbe Buch tüllt. Er CI
gliedert nach der spätmittelalterlichen Aufteilung dreier rechtsrheinischer Archidia-
konate und beginnt mMit den westlichen und nördlichen Randgebieten des Schwarz-
waldes, beschreibt das Enztal,;, den Kraichgau un die Rheinebene bis ZU Zabergauund Murrgau jenseits des Neckars, mit den Gebieten VO Vaihingen bis den
nordöstlichen Schwarzwaldrand schließen. 1€ bewegende Frage, ob die erste
Organisation der Pfarrei die welträumige Gro pfarrei der die aus dem Herrenhofaufsteigende Kleinstpfarrei, die sıch ber den nächsten Siedlungszusammenhang hinaus
ıcht erstreckt, sEe1, y]aubt für seın Untersuchungsgebiet 1mM Gegensatz anderen
Gegenden eindeutig dahiın beantworten können, daß 1m Altsiedelgebiet nur die
Kleinstpfarrei herrschte, oftenbar weıl der Bischof nicht imstande WAar, eigenemBesitz anknü fend, umtassende Taufmittelpunkte festzulegen, 1n die weıtSıedlungen arrhörig werden ollten Nur bei allen Arten VO Siedlungsausbau, dernach vollzogener Christiapisierung ‘ggschah‚‘ bildeten sich Großpfarreien:so Nngs
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